
Zweites
Blatt. Der « nztälan s

^ Neuenbürg , Samstag den 22 . Juli 1905 . 63 . Jahrgang.

RunSschau.
Unsere Braven in Süvwestafrika.

Seit Jahr und Tag hören wir von den furcht¬
baren und ermüdlichen Kämpfen unserer Truppen
gegen die tollkühnen, barbarischen Truppen der
Hereros und Hottentotten in Deutsch-Südwestafrika
und eine lange Reihe von Verlustlisten zeugt von
den Blutopfern, die Deutschland im Kampfe für eine
höhere Kultur in Afrika bringt. Aber noch lange
nicht genug find vom patriotischen, militärischen und
sittlichen Standpunkte aus die Taten unserer braven
Soldaten gewürdigt worden, die in Südwestafrika
für Deutschlands Macht und Ehre kämpfen. Aber
nicht aus nationaler Eitelkeit und Selbstbeweih¬
räucherung wollen wir die Taten unserer Braven
rühmen, sondern wir wollen zeigen, daß in der
langen Friedensperiode, welche Deutschland im
Mutterlande von der Vorsehung geschenkt wurde,
die deutsche Tapferkeit nichts an ihrer unversiegbaren
Kraft eingebüßt hat. Es dünkt uns dies um so
notwendiger, weil die Welt heutzutage geneigt ist,
den Japanern eine ganz neue besondere Art von
Tapferkeit beizumcssen, die sonst kein Volk der Erde
besitze. Um das, was unsere braven Truppen in
Südwestafrika vollbringen, richtig zu beurteilen, muß
in erster Linie hervorgehoben werden, daß bei der
Mehrzahl unserer afrikanischen Truppen in Südwest¬
afrika die höchsten seelischen Eigenschaften in die
Erscheinung treten, die überhaupt ein Patriot und
Soldat bekunden kann. Abgesehen von der geringen
Anzahl der angeworbeneu Schutztruppen und der
ebenfalls wenig zahlreichen zeitweiligen nach Süd-
westafrika kommandiertenMarinetruppen besteht
Deutschlands Heer aus Freiwilligen. Freiwillig
melden sich Tausende, um in einem wilden Lande
und gefährlichen Klima gegen einen raubtierartigen
Feind, der keinen Pardon kennt, zu kämpfen. Bei
40 Grad Hitze und Wassermangel zu marschieren
und bis auf den letzten Atemzug zu kämpfen, ist
die tägliche Aufgabe unserer Truppen in Südwest¬
afrika. Die Hereros und Hottentotten find Jäger
und Hirten, die das Gewehr den ganzen Tag fast
nicht aus der Hand legen und gute Gewehre besitzen,
sie sind ferner des Landes, der Wege und der
Wasserplätze kundig, und so au das heiße Klima
gewöhnt, daß sie dessen Schaden nicht halb so
empfinden wie die deutschen Truppen. Oft kommt
eS nun vor, daß in weiter wasserloser Steppe oder
in wegelosem Busch oder waldigen Bergen eine
Erkundigungstruppeausgesandt werden muß, um die
Stellung des Feindes zu erspähen. Da heißt es:

Freiwillige vor! Und wie der Oberst Deimling, der
verwundete frühere Führer des 2. südwestafrikanischen
Regiments bezeugt, hat es noch nie an Freiwilligen
gefehlt, die in solchen Fällen den Todesritt gewagt
haben. Tagelange Märsche unter größten Ent¬
behrungen und übermenschlichen Anstrengungen, um
den Feind dann in glühender Sonnenhitze anzugreifen,
das sind die Aufgaben unserer Braven im Felde
von Südwest afrika. Das ist ein echter Patriotismus,
das ist Heldenmut der Tat , der Anerkennung und
Nacheiferung verdient, aber auch größtes Vertrauen
in Deutschlands Wehrhaftigkeit erwecken muß. All'
den verwundet oder krank aus Afrika heimkehrenden
Braven soll aber auch das deutsche Vaterland Unter¬
stützung und Dank in reichstem Maße spenden.

Oberst Deimling,  der ruhmvolle Führer des
zweiten südwestafrikanischen Feldregiments, weilt seit
mehreren Wochen zur Kur in Baden -Baden.  Er
hatte sich bekanntlich im Feldzug durch einen un-
glücklichen Sturz eine schwere Verletzung des rechten
Armes zugezogen; nichtsdestoweniger war er, den
Arm in der Binde tragend, bei der Truppe geblieben,
bis er sich gezwungen sah, sich einem geordneten
Heilverfahren zu unterziehen. Es darf mit Sicherheit
erwartet werden, daß Deimling wieder dienstfähig
werden wird. Oberst Deimling hegt, wie der „Allg.
Ztg." geschrieben wird, von der Zukunft der Kolonie
eine günstige Meinung; das Klima sei außerordentlich
gesund; Erkältungskrankheitenkommen trotz des großen
Temperaturwechsels nicht vor, man müsse sich nur
gegen die Abendkühle schützen; das gegenwärtig
starke Auftreten des Typhus sei nicht als ständige
Erscheinung anzufehen. Wie andere Afrikaner warnt
er davor, Buren in größerer Menge anzusiedeln;
diese seien ein ziemlich unfügsames Element, das
sich schwer in ein geordnetes Staatsweseu eingliedern
lasse. Zu dem in Aussicht genommene» Gouverneur
Lindeqaist dürfe man alles Vertrauen haben.
Während der Oberst von seinen eigenen Leistungen
mit größter Bescheidenheit spricht, ist er der An-
erkennung und des Lobes voll für unsere Truppen,
die, wie er sagt, an Mut und Todesverachtung im
Gefecht und an Ausdauer in der Ueberwindung
größter Anstrengungen und Strapazen den viel-
bewunderten Japanern nicht nachständen. Daß es
so schwierig sei, die Häuptlinge der feindliche»
Stämme zu fangen, erkläre sich daraus, daß diese
sich während des Gefechts hinter der Front aufhalten
und, wenn die Sache schief gehe, beizeiten an ihre
Sicherheit denken. Ihr Ansehen bei ihren Leuten
sei so fest gewurzelt, daß ihnen dieses unritterliche
Verhalten nicht schade.

Zur Lage in Deutsch - Südwestafrika  wird
offiziös folgende Meldung verbreitet: Für die Lage
im Damaralande ist zu bemerken, daß der eigentliche
Hcrerokrieg erledigt ist. Die Engländer üben eine
scharfe Beaufsichtigung der auf englisches Gebiet ge¬
flüchteter? Herero aus. Nur die Witboi-Hottentotten
bilden eine weitere Gefahr und dürsten beim Ende
der Wassermelonenzeit den Deutschen viel zu schaffen
machen. Jedenfalls genügen diese sowie die ver¬
streuten kleineren Hererobanden, um ein Bewohnen
der Farmen ohne militärischen Schutz unmöglich zu
machen. Dieser sowie weitere Verstärkungen, um
gegen Witboi vorzugehen, sind dringend erforderlich.

Ersatz für Südwestafrika.  Am 28. Juli geht
vom Uebungsplatz zu Münster  eine Kompagnie in
der Stärke von 300 Mann mit Pferden nach Süd-
Westafrika ab.

Deutschland hat unter allen Staaten die meisten
Postbeamten.  Im ReichSpostgebiet, Württemberg
und Bayern wurden nach der letzten Zusammenstell¬
ung zu Anfang des Jahres 1904 251042 Post¬
beamte beschäftigt. Selbst die Vereinigten Staaten
von Amerika haben nnr 241 820. Großbritannien
hat 188031 Postbeamte. Alle übrigen Postverwalt-
ungen haben weniger als 100000 Beamte.

Der Ende vergangener Woche mit der Freisprechung
des Kellners Meyer  vor dem Bückeburger Schwur¬
gericht abgeschlossene jüngste Ruhstrat- Prozeß hat
eingehende Besprechungen in der Tagespresse nach
sich gezogen, in denen fast sämtlich das Verhalten
des oldenburgischen Justizministers Ruhstrat mehr
oder weniger scharf verurteilt wird. Trotzdem denkt
Hr. Ruhstrat gar nicht daran, zurückzutreteu, wie
eine offiziöse oldenburgische Meldung versichert,
offenbar fühlt er sich der Gunst seines Souveräne sicher.

Karlsruhe,  21 . Juli . Im Hause der Firma
Hammern. Helbling an der Kaiserstraße brach gestern
mittag Feuer  aus , welches den Dachstuhl vollständig
zerstörte. Der Schaden ist bedeutend. Die Brand¬
ursache ist noch unbekannt.

Recht interessante Neuerungen auf dem Gebiete
des Arbeiterwohnungswesens sollen in Frankfurt
a. M. versucht werden. Es soll ein Witwerheim
errichtet werden, das für 30 Familien, in denen die
Mutter fehlt, Unterkunft bietet, wo die Väter mit
den älteren Kindern kleine Wohnungen und zugleich
die jüngeren Kinder in gemeinschaftlichen Schlafsälen
Pflege und in gemeinschaftlichen Eß- und Arbeits¬
sälen Ueberwachung durch kundige Pflegerinnen finden.
Die Stadt hat einen Zuschuß gegeben.

Frankfurt  a. M., 16. Juli . Ein ereignisreicher
Tag in der Geschichte Frankfurts ist der 16. Juli:

Sie nur telegraphieren, und er wird dann sofort
zur Stelle sein. Natürlich kostet das alles Geld."

„Weiß ich, weiß ich," replizierte Robertson, in
diesem Falle kommt es nun glücklicher Weise nicht
darauf an, Miß Mary hat es ja. Nun aber zu
etwas anderem, und gerade deshalb habe ich Sie
ausgesucht. Sie werden staunen. Dieser Clarke ist
ein Teufelskerl, er kommt auf alles. Nun vernehmen
Sie die sensationelle Neuigkeit. Den einen Mörder
kennen Sie ja bereits?"

„Nun ja. Wie Clarke sagte, ist es Grant."
„Ganz richtig. Und wer glauben Sie, daß der

zweite ist? Ich gehe jede Wette mit Ihnen ein. daß
Sie nicht ahnen, wer es sei. Man sollte es gar nicht
für möglich halten. Ich hätte eher an des Himmels
Einsturz gedacht, als an so etwas. Aber es liegen
die untrüglichsten Beweise dafür vor und es ist nicht
anders, absolut nicht anders."

„Wenn Clarke richtig kombiniert hat und meine
Fingerzeige verstand, was ja bestimmt der Fall sein
wird, dann ist der zweite von den Mördern derjenige,
der gerade mich dazu stempeln möchte— Dr. Julius
Matthes, Generaldirektor der Forbes'schen Fabriken."

„Erraten, erraten. Es ist staunenswert. Ich
weiß wirklich nicht, wo mir der Kopf steht", rief
Robertson erregt aus. „Und das sagen Sie so ruhig,
als ob sie ein Butterbrot verlangten? Wissen Sie
denn, daß dieser Mann nach dem seligen ForbeS die
geachteste und angesehenste Persönlichkeit nicht allein
der Fabrik, ja fast möchte ich sagen, von ganz Litt-
letown und Umgegend war?"

Uur rtn Vapierstrvifeu.
Detektivroman von Adolf Holler l.

l3> - (Nachdruck verboten.)'

Als Rechtsanwalt Robertson von dem Leichen¬
zuge deS Mr. Forbes zurückkehrte, fand er bereits
den Detektiv Clarke in seinem Bureau vor. Clarke
teilte nun dem Anwalt das Resultat seiner Haus-
suchung mit und deponierte die gefundene Scheide
mit Rechnung.

„Auf welche Weise", fragte Robertson, „haben
Sie nur wieder daS herausgeschnüffelt? Wo war
die Scheide versteckt?"

.In der Garderobe, in einem Pelzstiefel", ant¬
wortete Clarke.

»In einem Pclzstiefel?" fragte erstaunt Robertson.
.Ja, sagen Sie mir, wie kommen Sie denn nun
wieder darauf?"

.Der eine Pelzstiefel war nmgefallen; das erregte
meine Aufmerksamkeit."

.Mein Gott, das ist vielleicht in meiner Garde-
robe auch der Fall, daß der eine oder andere Stiefel
umgrfallen ist."

»Das ist schon möglich", erwiderte Clarke fein
lächelnd. „Bei Ihnen würde ich auch nichts Auf¬
fallendes darin finden. Sie find ja auch nicht des
Mordes verdächtig. Wenn man jedoch," fügte er mit
Betonung hinzu, „auf jemanden einen Verdacht hat,
daun sucht man hinter dem geringfügigsten Umstand

etwas Verdächtiges und, wie der gegenwärtige Fall
genügend beweist, nicht mit Unrecht."

„Ja , ja, Sie sind ein tüchtiger Mann", entgegnete
darauf Robertson, „ich freue mich, Sie kennen gelernt
zu haben."

„Sehr verbunden", sprach Clarke, sich leicht ver¬
neigend, „wenn Sie meiner Dienste auch später einmal
benötigen sollten, so stehe ich zur Zeit zur Verfügung."

Mit diesen Worten wünschte Clarke dem Rechts¬
anwalt „Lebewohl".

Von Robertson weg begab er sich direkt nach
seinem Hotel, packte seinen Reisekoffer und fuhr noch
in derselben Stunde nach New-Jork zurück.

*

Mit dem Gruße: . Guten Morgen" trat des
anderen Tages, begleitet von dem Kerkermeister und
mit einem Stoß Akten unter dem Arm, Robertson
in die Kerkerzelle Johnsons.

«Ihr Freund Clarke ist schon fort," sprach der
Rechtsanwalt erregt. „Es ist mir dies gar nicht so
ganz recht."

„Wenn Clarke abgereist, dann wird er seine
Gründe haben", entgegnete Johnson.

„Ja , aber wir hätten ihn noch gut brauchen
können. Ich gebe viel aus seinen Rat."

„Sein Rat ist auch nicht zu verschmähen", meinte
Johnson. „Sie müssen aber bedenken, daß er Privat¬
detektiv ist, und da heißt es, wie bei jedem Privat¬
unternehmen: „Das Geschäft geht." Er ist der
Tüchtigste und Begabteste des Detektivinstituts Brown
zn New-Jork. Wenn Sie ihn gebrauchen, dürfen



Am 16. Juli 1769 erfolgte die Einnahme Frankfurts
durch die Franzosen, und genau 70 Jahre später
wurde sie freie Reichsstadt, die bei Beginn deS
Krieges von 1866 auf seiten Oesterreichs gestanden
hatte, von den Preußen eingenommen. Am 16. Juli
1866 rückte General Vogel von Falkrnstein mit der
Division Goeben in Frankfurt ein und belegte die
Stadt mit einer Kriegssteuer von sechs Millionen
Gulden. Die Einverleibung Frankfurts in das
Königreich Preußen geschah durch Patent vom 18.
Oktober desselben Jahres, und seitdem bildet die
Stadt mit ihrem ehemaligen Gebiete, unter Zulegung
des vorher großherzoglich hessischen Teils des Orts-
bezirks Niederursel, den Kreis Frankfurta. M. Das
find nun, so schreibt„Die Sonne", bald 40 Jahre
her und in dieser langen Zeit hat sich allmählich in
Frankfurt der Preußenhaß gelegt. Die alten Leute
jedoch, welche jene bangen Tage mitgemacht, sind
heute noch nicht gut aus Preuße» zu sprechen, und
noch immer könne man die Behauptung hören: „Mer
wärn aach ohne die Preuße groß geworn!"

Toulon,  21. Juli. Zwei Werkführer des Ar¬
senals wurden verhaftet, weil sie durch fehlerhafte
Listenführung beträchtliche Unterschleife gemacht haben.Sie werden vor das Marinekriegsgericht gestellt
werden.

llus StaSt» Bezirk uns Umgebung.
Fahrordnung  deS anläßlich der Enzprome-

nadenbeleuchtung in Wildbad  am Sonntag den
23. Juli außerordentlich verkehrenden Personenzugs:

Wildbad ab 10.30 abends
Calmbach an 10.35,5 ab 10.36
Höfen „ 10.41 „ 10.41,5
Rotenbach „ 10.46 „ 10.46,5
Neuenbürg. 10.53 „ 10.54
Birkenfeld „ 11.01 . 11.02
Brötzingen„ 11.06 „ 11.07
Pforzheim an 11.12

Neuenbürg.  Die Gaunerbande, welche von
Spanien aus durch schwindelhafte Briefe Leicht-
gläubige in ihr Netz zu locken sucht und von wel¬
cher in der Presse schon oft die Rede war, ist immer
noch an der Arbeit. Es find neuerdings wieder von
derselben Betrugsversuche an Personen in Württem¬
berg unternommen worden. J >i einem dieser Fälle
ist das betreffende schwindelhafte, in Madrid zur
Post gegebene Schreiben auf Papier, das durch denan der Spitze des Bogens angebrachten Aufdruck
den Schein zu wecken sucht, als stamme es aus dem
Sekretariat eines Zellengefängnisses in Madrid,
mit der Schreibmaschine geschrieben und es wird da-
rin vorgespiegelt, der Briefschreiber sei wegen
Bankerotts im Gefängnis und es handle sich für
ihn darum, die Summe von 800000 Franks zurück-
zuerlangen, die er in Banknoten in einem Koffer,
der auf einem französischen Bahnhof lagere, besitze;
zu der Auslösung des Koffers solle der Adressat,
dem rin Viertel des geretteten Betrags versprochen
wird, dem Briefschreiber behilflich sein und ihm
zunächst die Bereitwilligkeit hiezu in einem an

„Gewiß weiß ich das alles und noch mehr",
sprach Johnson. „Das ist ja gerade der Hauptgrunddabei."

„Ich verstehe Sie nicht. Wieso?"
„Wieso? Nun, weil er die geachtete Persönlich¬

keit eben bleiben und wegen Betrugs und gemeinem
Diebstahls nicht in das Zuchthaus wandern wollte."

„Es ist aber nicht festgestellt, daß etwas in der
Kasse fehlt", warf Johnson zweifelnd dazwischen.

»Aber es wird festgestellt werden", versetzte John¬
son bestimmt und fest.

„Glauben Sie nicht, daß das Motiv zu der Tat
im Ehrgeiz zu suchen ist? Ich meine, ob nicht in
der Absicht Dr. Matthes lag, die Fabriken auf diese
Weise au sich zu bringen?"

„Es isi möglich. Ich habe allerdings eine andere
Version für die Tat, ohne deshalb Ihre Ansicht zu
verwerfen. Vielleicht lassen sich beide Ansichten mit-
einander verquicken. Dr. Matthes ist ein Glückspilz,
rin Emporkömmling. Das unerhörte Glück, als junger
Chemiker von der technischen Hochschule und Univer-
fität weg in die Fabrik zu kommen und sich in ganz
kurzer Zeit zum leitenden Direktor emporzuschwingen,
ist ihm in den Kopf gestiegen. Er lebte auf großem
Fuße und gab, trotz seines hohen Gehaltes, mehraus als er einnahm. Um einen Teil seiner uner¬
schwinglichen Ausgaben zu decken, machte er einen
Griff in die Kasse. Dies geschah zu der Zeit, als
Mr. Forbes krank war, und als er sah, daß er nicht
imstande sein werde, diese Summe, die er der Kasse
entnommen, bei seinem verschwenderischen Leben zu

eine angebliche Mittelperson in Madrid abzusendendens
Telegramm erklären. s

Wildbad,  20 . Juli. Vorgestern wurden 1608 i
Bäder abgegeben, eine Zahl, die bis jetzt noch nicht >
erreicht wurde. Die amtliche Kurliste von gestern >
schließt mit der Fremdenzahl 7670, uahezu 400 mehr, !
als um dieselbe Zeit im Vorjahr. Ein Beweis, daß i
unser Bad Heuer wieder eine erfreuliche Zunahme !
aufzuweisen hat. — Im Lauf des Winters und
Frühjahrs ist das städtische Wasserreservoir, von dem
den Wohnungen Trink- und Nutzwasser zugeführt
wird, um mehr als das Doppelte vergrößert worden,
sodaß das täglich zufließende Wasserquantum 2100
Liter auf den Kopf der Bevölkerung, Kinder mit ein¬
gerechnet, beträgt. Man sollte denken, das genüge
auch den weitestgehenden Bedürfnissen. Trotzdem
sah sich das Stadtschultheißenamt vor kurzem ge¬
nötigt, vor Wasserverschwendungzu warnen und mit
Geldstrafen, sowie Absperrung der Leitung zu drohen,
da in einer Anzahl der höher gelegenen Wohnungen
die Wasserleitungen versagten. (S. M.)

Calw,  21 . Juli. Der Eisenbahnanwärter Betz,
welcher sich auf dem hiesigen und Sulzer Bahnhof
Unregelmäßigkeiten im Kassenverkehr und der Buch¬
führung zu Schulden kommen ließ, wurde dem Ge-
richt übergeben.

Nagold,  20 . Juli. Zwischen Arbeitern von
hier und jungen Leuten von Pfrondorf gab es wegen
einiger Mädchen Händel. Dabei wurde der Gipser
Hafner durch den Goldarbeiter Gutekunst mit dem
Stiletmesser schwer verletzt. Der Täter ist verhaftet.

Pforzheim,  20 . Juli. Seit Dienstag streikt
hier ein Teil der Schreinergehilfen, und zwar etwa
100 dem Verband der Holzarbeiter angehörige, während
100 Nichtverbändler Weiterarbeiten, ebenso 60 Mann
einer Möbelfabrik, die der Schrcinerinnung nicht an¬
gehört und deren Arbeiter die strittigen Forderungen
schon vor einiger Zeit bewilligt erhielten. Es handelt
sich hauptsächlich darum, daß die lOstündige Arbeits¬
zeit auf 9Vs Stunden herabgesetzt und eine Lohn¬
erhöhung von 15°lo, sowie Ausbesserung der Nacht-
und Sonntagsarbeit(20°/o und 33°/o) eingeführt
werden soll.

Dieser Tage starb die älteste Frau von Gerns¬
bach,  Frau Elisabeth Händel. Sie hat ein Alter
von nahezu 100 Jahren erreicht und war trotz der
hohen Last der Jahre noch überaus rüstig. Am
13. d. M. wurde eine ihrer Töchter beerdigt Der
Verlust griff die Greisin so an, daß sie anfing zu
kränkeln und bald darauf der im Tode Vo,aus¬
gegangenen uachfolgte. Man hat die Mutter an die
Seite ihrer Tochter zur ewige» Ruhe gebettet.

Neuenbürg,  22. Juli. Dem heutigen Schweine-
markt zugeführte 68 Stück Milchschweine wurden zu
26—33 ^ Pro Paar verkauft. Handel lebhaft.

Vermischtes.
Gut pariert  möchte man einen kleinen Vorfall

überschreiben, der sich vor einigen Tagen im Hotel
„Rotes Haus" in Straßburg  zutrug. Dort war,
nach der „Straßburger Post", ein russischer Oberst
a. D. abgestiegen, der seine Mahlzeiten in einer
decken, wenigstens bis zu einer gewissen Zeit zu I
decken, nahm er seine Zuflucht zur gefährlichsten aller !
Spekulationen— zum Börsenspiel. In diesem Pfuhle
hat er nun sein geschäftliches Unglück gesunden. So
ist es und nicht anders. Der spätere Verlauf der
Dinge wird meinen Worten Recht geben. DenkenSie daran.

Auf welche Weise aber hat Clarke festgestellt,
also wie Sie sagen, durch untrügliche Beweise, daß
Dr. Matthes der zweite Schuldige ist?"

„Er hat bei Dr. Matthes während der Leichen-
feierlichkeiteu des seligen Forbes Haussuchung ge-
halten und die Scheide zu dem Bowie-Messer gefunden,mit dem der Mord verübt wurde."

„Nun, das ist gerade meiner Ansicht nach kein
untrüglicher Beweis. Gewiß, ich zweifle keinen
Augenblick daran und bin fest und unerschütterlich
davon überzeugt, daß Dr. Matthes bei der Mordtat
die Hand mit im Spiele hat, aber das Auffinden
der Scheide zu dem dazu gehörigen Bowie-Messer
ist meines Dafürhaltens für Dr. Matthes zwar sehr
belastend, aber kein untrüglicher Beweis. Das steht
noch dahin. Kann das betreffende Bowiemesser nicht
auch unter Zurücklassung der Scheide entwendet
worden sein? Sei dies nun durch den Mörder selbst
oder durch jemand anderen, sagen wir z. B. durch
das Dienstmädchen Durch welche Zufälle und sonder-
baren Umstände gelangen nicht Gegenstände in die
Hand dritter Personen! Solche Fälle waren schon
zu Dutzenden und Hunderten da. Also, so durchaus
Redaktion, Drück »nd Verlag von L . Meeh in Neuenbürg.

Fensternische des nach dem Kleberplatz zu gelegenen
schönen Empiresaales einzunehmen Pflegte. Ebenda
marschierte eine Abteilung des 105er Regiments, die
wohl nicht gerade dem rechten Flügel entnommen
war, vorbei, in welchem Augenblick der Oberst mit
lautem Lachen sich zur Frage verflieg: „Sind das
die unbesiegbaren, martialischen deutsche» Soldaten
diese Piccolos?", worauf der Wirt ihm mit verbind!
sicher Ironie zurückgab: „Macht nichts. Hr. Oberst,die Japaner sind auch klein!" Das Eßbesteck
entglitt den Händen des Obersten, er erhob sich mitder Elastizität eines Vorturners: „Oberkellner—
meine Rechnung!" — zahlte— und verschwand.

Alles automatisch!  Das Tätigkeitsfeld des !
Automaten erweitert sich von Tag zu Tag. Auto-
matisch wird schon längst Musik verkauft, automatisch
kann man sich wiegen, photographieren und in letzter
Zeit auch die Zukunft Voraussagen lassen. Neuerdingsimacht der Automat auch schon dem„frischen Blumen¬
händler" Konkurrenz. In den meisten größeren Ber-
liner Tanz-Etablissements, an den Bahnhöfen ustv. !
haben sogen. Blumen-Automaten Aufstellung gefunden, !
die gegen Einwurf eines Nickels eine frische Blume
spenden. Der galante Kavalier opfert einer, „Groschen",
zieht an einem Griff, und eine sich drehende Trommel
bringt au die große Oeffnnng eine taufrische Rose.
Auf sinnreiche Weise werden die Blumen innerhalb,deS Automaten feucht nnd frisch erhalten. >

sVerkehrte Welt.) Fräulein (erregt zum Mädchen):
„Ich untersage Ihnen jetzt ein für allemal, meinen
Hund anzufassen, Marie . . . jedesmal, wenn er in
der Küche war, hat er einen Floh an sich!"

(Der Arzt als Erziehers „Dein Papa schlägt
Dich als Arzt wohl nie an solche Körperteile, wo§man leicht dauernden Schaden erleiden kann?" —
Knabe: „Nie: — Ich werde stets höchst hygienischverprügelt."

(Hyperbel.) „Aber, Herr Wirt, über Ihre Messer
muß ich meinen Tadel arrssprechen, die sind ja fast
nicht zu gebrauchen, so stumpf sind Sie." — Wirt:
„Ja, mein Herr, bei den großen Portionen, die ich
gebe, ift's kein Wunder, daß sie stumpf werden."

Scherz-Füllrätsel.
Fügt man in einer Blume ein,
Wird eine süße Frucht gleich sein.

xxxxxxxxxoxxxxxxxx
Bestellungen

auf den

„AnzLäLe r" I
für die Monate August und September!
werden von allen Postanstalten und Postboten, von der.
Expedition und von unseren Austrägerinnen ent- j
gegengenommen. !
XXXXXXXXÜXXXXXXXX«
als unfehlbar sicheren Beweis möchte ich die Sache
nicht auffassen und hinstellen."

„Dann", fuhr Robertson fort, „hat Clarke im.
Salon des Dr. Matthes auf dem Bilde des letztere» s
bemerkt, daß er einen Siegelring am Mittelfinger der
rechten Hand trägt. Seine Annahme, daß dieser
Ring die rote Quetschung auf den Lippen des ge¬
töteten Forbes verursacht hat, scheint dadurch bis zm
Evidenz erwiesen."

„Meinen Sie?" fragte Johnson. „Bis zur
Evidenz? Nun darüber läßt sich streiten. Es dürste,
ja cs wird so sein, wie Clarke annimmt, aber einen
Beweis bis zur Evidenz erblicke ich nicht darin. Sie ^
als Jurist werden besser wissen als ich, was die
amerikanischen Richter von solchen Beweisen halten.
Gar nichts. Uebrigens konnte man sich von dieser
Tatsache aus eine viel einfachere Weise überzeugen,
indem man mich fragte oder Dr. Matthes persönlich
einen Besuch abstattete."

„Aber mein Gott nochmal", schrie Rechtsanwalt
Robertson unwillig, „Sie bekämpfen ja gerade syste¬
matisch unsere Erfolge und Beweise und bemühen
sich, sie mit allem Nachdruck abzuschwächen. Was
soll daS heißen?"

„DaS soll heißen, Mr. Robertson", versetzte
Johnson, „daß durch Ihre Beweise die Sache viel
zu lang hinausgezogen wird, nnd mir — der ich
nach Freiheit lechze— nicht damit gedient sein kann.

„Dann sagen Sie mir doch, wie Sie sich die
Sache denken. Reden Sie!

— (Fortsetzung folgt.) _
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